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Topf- und Containerpfl anzen
Anzucht und Aufforstung

Topfpfl anzenanzucht im Gewächshaus einer süddeutschen Forstbaumschule (Foto: R. Oberloher)

Weichwandcontainer Hartwandcontainer Ballenpfl anze aus Hartwandcontainer (Douglasie 1+1), Wurzelballen, Substrat entfernt (re.) 

Topfl anzenanzucht im Gewächshaus einer süddeutschen Forstbaumschule
Foto: Sailer



Abb. 1: Li.: Töpfe aus mit Asphalt überzogenen Papier (ohne Bo-
den) Re.: 3j.- Forche mit Topf und 4j. -Fichte aus Topf (entfernt) 
ohne seitliche Löcher. Text und Bildquelle: v. Fürst 1907

Topf- und Containerpfl anzen 
für Aufforstungen 

Erzeugergemeinschaft für Qualitätsforstpfl anzen „Süddeutschland“ e.V.

1 Historie: 
Für schwierige Verhältnisse oder zur Pfl anzung großer Pfl anzen und zur Verlängerung der Pfl anzzeit 
wurden in der Forstwirtschaft bereits früh Ballenpfl anzen verwendet. Aber, weil das Ausstechen der 
Pfl anzen mit Wurzeln und der Erhalt des Ballens beim Transport nur bei bindigen Böden möglich 
ist, gab es bereits ab etwa Ende des 19. Jahrhunderts Versuche mit Topf- bzw. Containerpfl anzen 
(z.B. in Gayer 1898, v. Fürst 1907). 

Seit den 1960er Jahren wurden verstärkt Topf- bzw. Containerpfl anzen am Markt angeboten 
und mit diesen auch Versuche durchgeführt. Zunächst wurden vor allem Paperpots und Sty-
roporcontainer mit geschlossenen Boden und Seitenwänden verwendet. Diese ersten Contai-
nertypen verursachten oft Misserfolge und Probleme, insbesondere weil die Anforderungen 
an die Wurzelentwicklung nicht erfüllt wurden und Dreh- bzw. Ringelwuchs, sowie Wachstums-
probleme auftraten, auch weil bei der Entwicklung zunächst technische Fragen im Vor-
dergrund standen und biologische Komponenten erst später genügend berücksichtigt 
wurden.
 
Ab etwa 1980 erfolgte eine stärkere Verbreitung von Kunststoffcontainern, die insbesondere durch 
Einführung seitlichen Rippen und offener Containerböden (Airpruning ➔) zur Vermeidung o. g. Pro-
bleme nach und nach weiterentwickelt wurden. Aber auch andere Containertypen wie z.B. der Sell-
ner-Weichwandcontainer, der bereits 1982 vorgestellt wurde, wurden weiterentwickelt. Gleichzeitig 
wurde die Anbautechnik (z.B. Bewässerung, Düngung, Überwinterung) verbessert. Dennoch wurden, 
zumindest bis vor einigen Jahren die teilweise großen Erwartungen an Containerpfl anzen nicht ganz 
befriedigend erfüllt und in der Fachliteratur des Garten- und Waldbaus wurden Containerpfl anzen für 
die Forstwirtschaft bisher in folgenden Punkten kritisch bewertet: 

1. Containerpfl anzen seien generell nicht ganz so stufi g und kräftig entwickelt wie entsprechende 
wurzelnackte Verschulpfl anzen, was v.a. auf die Anzucht mit engem Standraum und begrenztem 
Wurzelraum zurückgeführt wird (Krüssmann 1997, Röhrig et al. 2006).

2. Die Gefahr anzuchtbedingter Wurzeldeformationen (Spiralwuchs) und Wurzelsysteme, die bei 
manchen Baumarten kaum Ansätze zur Bildung von Haupt- und Pfahlwurzeln zeigen. 

3. Containerpfl anzen können in manchen Fällen Schwierigkeiten haben, nach der Pfl anzung gut aus 
dem Ballen in den umgebenden Boden auswurzeln, besonders bei Pfl anzen, die zu lange im Con-
tainer gestanden haben (Wurzelnetzbildung an der Ballenoberfl äche).

Dementsprechend wurde in den letzten Jahren versucht die Containertypen und Anzuchttechnik 
weiter zu optimieren. Neben Detailverbesserungen (z.B. Form) werden nun auch baumartenspezi-
fi sche Containertypen und -Größen angeboten. Diese Verbesserungen lassen durchaus eine positive 
Qualitätsentwicklung erwarten. So sollen, bei korrekter Anzucht, inzwischen auch die Probleme mit 
unzureichenden Wurzelhalsdurchmessern weitgehend überwunden sein. Es bleibt abzuwarten, ob 
diese Verbesserungen einen Durchbruch bringen, bzw. die Akzeptanz deutlich erhöhen. Der verstär-
kte Anbau empfi ndlicher Baumarten wie der Douglasie, die zunehmende Häufung von Trockenperi-
oden in der Frühjahrspfl anzsaison sowie ein Mangel an qualifi ziertem Pfl anzungspersonal kann ihre 
Verwendung begünstigen.

2 Einsatz von Containerpfl anzen weltweit
Im internationalen Vergleich gesehen, ist die Verwendung von Containerpfl anzen in Deutsch-
land bisher relativ gering. So beträgt der Anteil von Containerpfl anzen z.B. in Skandinavien 
und Kanada etwa 75 %, während er in Deutschland unter 10 % liegt. Dies liegt auch an den 
jeweils vorherrschenden standörtlichen Bedingungen der Pfl anzungsfl ächen und den daraus 
resultierenden Anforderungen an Pfl anzen. Denn während in vielen Ländern extreme Stand-
ort- und Witterungsverhältnisse, großfl ächige Aufforstungen mit homogenen Pfl anzenmaterial 
(meist kleine Nadelholzsämlinge), Bodenbearbeitung, große Transportdistanzen sowie ein Man-
gel an qualifi ziertem Pfl anzpersonal den Einsatz von Containerpfl anzen stark fördern oder aber 
eine Freilandanzucht erschweren, werden in Mitteleuropa aufgrund häufi ger Jugendgefährdung 
durch Wildverbiss oder starker Bodenbegleitvegetation oft relativ große, stufi ge Pfl anzen (häu-
fi g Laubholz) mit kräftigem Wurzelhalsdurchmesser benötigt, wie sie Containerpfl anzen mit ih-
rem schlanken Wuchs bisher oft nicht aufweisen (Krüssmann 1997, Röhrig et al. 2006). Diesen 
Anforderungen kann die Freilandanzucht bei vielen in Deutschland gebräuchlichen Sortimenten 
bisher einfacher und günstiger nachkommen, zumal sich die Ausfallrate von wurzelnackten 
Pfl anzen bei sorgfältiger Behandlung während des Aushebens, Transportes und Pfl anzens sehr 
gering halten lässt. 

➔ In Mitteleuropa konnten sich Containerpfl anzen gegenüber wurzelnackten Pfl anzen bisher 
nicht durchsetzen, ihre Anwendung konzentriert sich im Wesentlichen auf bestimmte Baumarten 
(v.a. Nadelhölzer) und Einsatzbereiche (schwierige Standorte, Hochlagen).

Terminologie/Defi nitionen
In der Praxis wird zwischen Ballen- Topf- und Con-
tainerpfl anzen oft nicht unterschieden, bzw. werden 
die Begriffe synonym verwendet. Obwohl die Typi-
sierung letztlich eine Frage der Konventionen ist und 
länderweise unterschiedlich sein kann, lassen sich für 
Deutschland formal folgende Begriffe unterscheiden: 
Zum Oberbegriff Ballenpfl anzen zählen alle Pfl anzen, 
die im Gegensatz zu „wurzelnackten“ Pfl anzen so aus-
gehoben oder erzeugt werden, dass die die Wurzel 
umgebende Erde in Form eines Ballens belassen wird. 
Ballenpfl anzen, die zumindest zeitweise in Behältnis-
sen kultiviert wurden, werden, abhängig von deren Vo-
lumen, als 
 
- Topfpfl anzen (P) = Ballenpfl anzen in Gefäßen < 2L Inhalt 
- Containerpfl anzen (C) = Ballenpfl anzen in Gefäßen > 2L Inhalt
 
bezeichnet, wobei die Pfl anzen vor der Pfl anzung oft 
aus dem Behältnis (v.a. bei Hartwandcontainern➔) ent-
nommen, und als Ballenpfl anzen gepfl anzt werden. Be-
rücksichtigt man die üblichen Gefäßgrößen werden in 
der Forstwirtschaft genaugenommen häufi g Topf(ballen)- 
pfl anzen verwendet.

Luftwurzelschnitt (Air Pruning)
Um Wurzeldrehwuchs vorzubeugen haben neue-
re Hartwandcontainer oft Wurzelführungsrippen am 
Rand, welche die Wurzeln gegen einen nach unten 
offenen Topfboden leiten sollen. In der Baumschule 
werden die Anzuchtplatten mit etwas Abstand (Abb. 2) 
über dem Boden aufgestellt. Sobald nun die Wurzel-
spitzen den offenen Containerboden erreichen und 
Luftkontakt bekommen, sterben sie ab. Das wirkt sich 
ähnlich wie ein Wurzelschnitt aus. Unter der Narbe, 
die beim Absterben entsteht, bilden sich so genannte 
„aktive Wurzelspitzen“, die nach der Pfl anzung schnell 
und kräftig austreiben. Auch bei durchlässigen Weich-
wandcontainern kann dieses Prinzip funktionieren, 
und mit ähnlichem Effekt wird in manchen Ländern ein 
„chemischer Wurzelschnitt“ angewandt, bei dem die 
Innenwände der Behältnisse mit Chemikalien (Kupfer-
carbonat), die das Wurzelwachstum hemmen, behan-
delt werden. 

Zur Qualität 
Die morphologische Qualität von Containerpfl anzen 
wird neben den Faktoren: Substrat, Düngung, Con-
tainertyp und Anzuchtverfahren v.a. vom Topfvolumen 
(➔) beeinfl usst. Je weiter der Standraum und je größer 
der Wurzelraum, desto besser ist die morphologische 
Qualität (Abb. 8). Demnach ist, abhängig von Baumart 
(Wurzelform- u. Wachstum) und Alter eine Container-
Mindestgröße erforderlich (Krüssmann 1997). Die Con-
tainergröße bestimmt auch die maximale Verbleib.- 
bzw. Anzuchtdauer, bis zu der Wurzeldeformationen 
vermieden werden. Gute Fachkenntnisse, Erfahrung 
und Sorgfalt bei der Produktion spielen eine maßgeb-
liche Rolle.

Abb. 2: Zum Prinzip des Luftwurzelschnitts: Container mit 
offenen Böden (nach HerkuPlast-Kubern GmbH).
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Abb. 3a: Beispiele für Einzelcontainer (Hartwand) und Aufstell- 
vorrichtung. (Foto: Stuewe.com)

Abb. 3b: Bsp. Anzuchtplatte, in der Praxis auch als Container 
bezeichnet mit mehreren Containerzellen (Foto: www.herku-
plast.com) re. größere Containerpfl anze.

Abb. 3c: Anzuchtplatte mit vielen kleinen Standardzellen für 
Einsaat bzw. Ankeimung. Re. kleine Sämlingsballenpfl an-
zen, bzw. (Mini)plug➔.

Abb. 6: Wurzelverfi lzung, überständige Wurzeln bzw. „Blumen-
topfeffekt“ (Jim Marin in Dumroese et al. 2009).
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3 Topf- und Containertypen 
Topf- bzw. Containerpfl anzen können aus den verschiedensten Materialien bestehen und die ver-
schiedensten Formen, Farben und Größen aufweisen. Für die Forstpfl anzenanzucht in Mitteleuropa 
werden zurzeit hauptsächlich folgende Containertypen verwendet:

3.1 Hartwandcontainer/-töpfe
Hartwandcontainer sind mehrmals verwendbare Kunststoffbehältnisse. In Mitteleuropa werden 
häufi g sogenannte Anzuchtplatten bzw. Sämlingsbehälter („Trays oder Racks“) verwendet, die 
jeweils aus mehreren Containerzellen bestehen (Abb. 3b). Daneben werden auch Einzelcontainer 
(Abb. 3a), die zur Anzucht meist in spezielle Vorrichtungen (z.B. Gittern) gestellt werden oder manch-
mal Styroporblocks (Abb. 15), verwendet. Auf dem Markt sind sehr viele Containergrößen und For-
men, die zum Teil für bestimmte Baumarten modifi ziert wurden, erhältlich. Dabei dominieren heute 
eckige Formen, weil diese bei Aufstellung Topf an Topf eine gute Raumausnutzung, Bodenabde-
ckung (Konkurrenzvegetation) sowie bessere Überwinterungsbedingungen (weniger Kaltluftzustrom) 
gewähren. Neuere Containertypen haben oft Wurzelführungsrippen, welche die Wurzeln am Rand 
nach unten gegen einen offenen Topfboden kanalisieren (➔Luftwurzelschnitt). Für die Auslieferung 
an Endkunden werden die Pfl anzen oft aus den Containern entnommen und in speziellen Gebinden 
(Kartons, Kisten oder PE-Tüten) gepackt oder im Transportcontainer (Rückgabesystem) geliefert.

3.2 Weichwandcontainer/-töpfe
Bestehen aus verrottbarem, biologisch abbaubarem Material, das nach der Pfl anzung durch-
wurzelbar ist, so dass bei entsprechend geeigneten Weichwandcontainertypen der Topf-, bzw. 
Container zur Pfl anzung nicht entfernt werden muss (Einwegprodukt). 

3.2.1. Container aus Naturfasern, wie z.B. stabilisiertem Jutematerial das leicht durchwurzel-
bar ist (z.B. „Vitainer“ Abb. 4).

3.2.2. Container aus Pappe als Grundstoff
Bei solchen Weichwandcontainern ist die Haltbarkeitsstufe wichtig. Das Material muss nach 
der Pfl anzung schnell verrotten. Um der Gefahr von Wurzelringelbildung vorzubeugen, kann 
es bei manchen Typen angebracht sein, den Topf bzw. Container vor der Pfl anzung, zumindest 
teilweise (Boden) zu entfernen.

3.3 Torfquelltöpfe (z.B. Jiffy-System) und Plugs
Diese Quelltöpfe sind überwiegend aus Torf bestehende zusammengepresste kleine Ballen 
(„Torftablette“), die von einem feinen Netz oder Vlies umgeben werden und durch Wässern zum 
Quellen gebracht werden (Abb. 5). Die Samen werden in die Torfquelltöpfe gelegt (Direktsaat). 
Produktionsbedingt ist dieses Verfahren auf kleinere Sämlingssortimente beschränkt. Öfters wer-
den kleine Torfquelltöpfe oder ähnliche Systeme als sog. Miniplugs (➔Pluggenanzucht) zur Wei-
terkultivierung, z.B. zum Umtopfen in größere Hartwandcontainer, verwendet.

INFO: (Mini)Plugs, kleine Sämlingsballenpfl anzen, als Sonderform der Containeranzucht. 
Bei der „Pluggenanzucht“ erfolgt die Einsaat und Anzucht in Containerbehältern mit kleinen Stan-
dardzellen oder in Quelltöpfen (Abb. 3c, 5) in der Regel in Gewächshäusern, was bei einer Einsaat 
im Spätwinter einen Zeitgewinn ermöglicht. Bereits nach wenigen Monaten können die Sämlinge 
mitsamt kleinem Wurzelballen daraus entnommen werden. Plugs werden meist als Ausgangs-
material für die Umtopfung in größere Container verwendet oder ins Freiland verschult (P+1), 
aufgrund ihrer oft geringen Größe werden sie meist nicht in größeren Mengen direkt in den Wald 
ausgepfl anzt.

4. Anzuchtmethoden- Verfahren
Bei der Produktion von Containerpfl anzen gibt es zwei Grundverfahren (Tab.1). Die sogenannte „Di-
rekteinsaat“ gewährleistet eine unbehinderte Wurzelentwicklung, aber aufgrund des raschen Wurzel-
wachstums und den dafür üblicherweise verwendeten kleinen Containern gilt dies nur bis zu einem 
bestimmten Zeitpunkt (Pfl anzengröße), so dass darauf zu achten ist, dass die Wurzeln nicht über-
ständig werden. Zur Anzucht größerer Pfl anzensortimente werden meist kleine Containerpfl anzen in 
größere Container umgetopft oder es werden wurzelnackte Sämlinge in diese eingetopft. Natürlich 
könnte man von Anfang an entsprechend große Container verwenden, was aber sehr kosteninten-
siv ist (Platzbedarf, Materialeinsatz, z.B. bei Ausfällen) und deshalb selten angewandt wird. Für die 
Qualität und eine gute Wurzelentwicklung ist oft auch weniger das Verfahren, als vielmehr fachliche 
Erfahrung, Sorgfalt, Containertyp sowie der richtige Zeitpunkt des Umtopfens entscheidend. 

Standzeit: Keine Überschreitung der 
Anzuchtdauer im Topf 
Um Wurzeldeformationen, Dreh- oder Rin-
gelwuchs sowie Wurzelverfi lzung zu vermei-
den ist neben einem geeignetem Container-
typ und Anzuchttechnik unbedingt darauf 
zu achten, dass die Pfl anzen nie „zu lange“ 
in einem Topf stehen. Daraus resultiert in 
der Regel eine maximale Anzuchtdauer von 
1 (2) Jahren in einem Topf in üblicher Größe 
oder ein rechtzeitiges (Timing!) Umtopfen in 
größere Container. „Überständige“ Pfl anzen 
sind kritisch zu prüfen. 

Das Umtopfen kleiner Sämlinge in größere Contai-
ner erfolgt am besten bevor die (Seiten)wurzeln stark 
wachsen und noch relativ kurz sind (A). Sind sie schon 
deutlich bis zur Wand gewachsen (Abb. 7 B und 
Abb. 6 unten) ist es schwierig den Keimling ohne De-
formationen (C, D) herauszuziehen und umzutopfen.Tab. 1: Übersicht (vereinfacht): Anzuchtverfahren von Topf- bzw. Containerpfl anzen.

2

Abb. 4: Weichwandcontainer: li. Grundmaterial Pappe (Foto: 
A. Ludwig), re. Jutematerial (Vitainer).

Abb. 5: Jiffyquelltöpfe (Foto: Stuewe.com, Jiffy).

Abb. 7: Umtopfen und Fehler beim Umtopfen (Quelle: USDA 
Forest Service).

C DA B

Direkteinsaat in Topf/Container Aussaat im Baumschulbeet 

Anzuchtverfahren von Topf- bzw. 
Containerpanzen

Pz. aus „Container-
Direktsaaten“ werden meist 
nur als kleine (1j- u. 2j.) 
Sortimente für 
Freilandplanzungen im Wald  
verwendet. ( v.a. bei schnell-
wüchsigen u.  
schwerfrüchtigen Baumarten)

Nach 0,5-1,5 Jahren Umtopfen der 
kleinen Sämlingsballenpanzen in 
größere Container. 
Zur Vermeidung von 
Wurzeldeformationen ist  das Timing 
entscheidend. Die Umtopfung darf nicht 
zu spät erfolgen und muß sorgfältig und 
fachgerecht durchgeführt werden. 

Eintopfen wurzelnackter Sämlinge in 
Container

Zur  Vermeidung  von  Wurzeldeformationen 
werden die Container  idealerweise nicht mit 
Substrat  vorbefüllt,  sondern  die  Sämlinge 
werden in den Topf gehalten und erst dann 
erfolgt  die  Befüllung.   Bei  maschineller 
Vertopfung  ist  Erfahrung  und  Sorgfalt  
erforderlich. 

Verkaufsfähige Topf/Containerpanzen 

Sämlingsvertopfung Topf in Topf-VerfahrenEinsaat u. gesamte 
Anzucht der Panzen im  
gleichen Topf/bzw. 
Container 



Abb. 8: Abb. 8 Li.: Beispiel Container-
platte mit 12 Containerzellen, seitlichen 
Wurzelrippen, offenen Kreuzboden und 

genauen Herstellerangaben zu Umfang, Volumen, Pfl an-
zendichte, Topftiefe- u. Abstand (nach HerkuPlast). Re.: Zur 
Beziehung Containergröße: Pfl anzendichte/m2 (Standraum). 
Je größer der Container, umso größer ist i.d.R. der Stand- und 
Wuchsraum (Abb.: Steve Morrison in Dumroese et al. 2009).

Tab. 2: Positive und negative Eigenschaften von Torf als 
Substratbestandteil (nach A. Bucher 2008, verändert)

Tab. 3: Vor- und Nachteile von Containerpfl anzen (Übersicht).
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5 Einige wichtige Faktoren und Aspekte zur Anzucht

Die Containergröße wird durch die Parameter: Volumen, Höhe, Durchmesser/Umfang u. Form 
beschrieben. In der Praxis wird meist das Volumen als wichtigste Kenngröße verwendet. 
Die Containergröße ist der wichtigste qualitätsbestimmende Faktor, insbesondere weil sie den 
verfügbaren Wurzel- und Wuchsraum bestimmt. Deshalb kann man im Allgemeinen davon aus-
gehen, dass bei vergleichbaren Pfl anzengrößen eine steigende Topfgröße alle morphologischen 
Merkmale sowie den Anwuchserfolg günstig beeinfl usst bzw. verbessert. So wies z.B. Gross-
nickle (2005) für 2-jährige Nadelholsämlinge bei steigendem Topfvolumen (105, 170, 340 ml) 
einen deutlichen Anstieg von Sproßhöhe, WHD, Sproß- und Wurzeltrockengewicht sowie Knos-
pen- und Zweigzahl nach. Mit steigendem Volumen nehmen auch die Feuchtigkeit- und Mineral-
stoffreserven, die nach der Pfl anzung zur Verfügung stehen zu und die äußere Wurzeloberfl äche, 
bzw. die Kontaktfl äche mit dem umgebenden Erdreich wird erhöht. Ferner ist eine ausreichende 
Containertiefe ist wichtig, damit die Pfl anzen ein tiefes Wurzelsystem haben, um z.B. auf tro-
ckenen Standorten besseren Anschluss an die Bodengrundfeuchte zu erreichen. 
 

➔ Das Volumen bestimmt, welche maximale Pfl anzengröße darin angezogen werden kann. 
Deshalb ist abhängig von Baumart und Pfl anzenalter eine Containermindestgröße erforderlich. 
Aber weil der Aufwand mit steigendem Topfvolumen steil ansteigt (Platzbedarf/Pfl anze, Sub-
strat, Verpackung u. Transport) begrenzen wirtschaftliche Gründe die Containergröße. 

Form/Material: Bei Hartwandcontainern werden heute überwiegend eckige Formen verwendet, 
weil sie in den Baumschulquartieren den Raum optimal nutzen und den Boden gut abdecken 
(Konkurrenzvegetation). Nach Krüssmann 1997 begünstigen Sie auch die Überwinterung, weil 
weniger Kaltluft den Topf umspülen kann. Neben den oben und in Punkt 3 angeführten Kriterien 
ist eine gute Dränage der Töpfe wichtig, um Vernässung vorzubeugen, weil sie üblicherweise 
bewässert werden müssen.

Das Substrat: hat eine große Bedeutung und muss nach Krüssmann (1997) folgende Anfor-
derungen erfüllen: Hohes Porenvolumen, ausreichende Belüftung, hohe Wasserhaltekapazität, 
geringe Zersetzbarkeit und Beibehaltung der Struktur, niedriger ph-Wert und aufgrund der Trans-
portkosten gleichzeitig ein bemessenes Gewicht. In der Praxis werden viele Materialien (oft Fer-
tigmischungen) verwendet. Neben einem meist hohen Anteil an Weiß- oder Schwarztorf (Tab. 2), 
können unterschiedliche Anteile von z.B. Ton, Sand, Perlit, Holz, Rinde, Grünkomposte sowie 
gewachsener Boden eingesetzt werden. Aber keines dieser Materialen erfüllt alle o.g. Kriterien. 
 Bei Verwendung von keim- und sporenfreien Substrat bestünde die Möglichkeit einer kontrol-
lierten „sterilen“ Produktion (Cech, T.; Konrad, H. 2012), was z.B. bei der Anzucht von „phyto-
phthorafreiem“ Erlenpfl anzgut an Bedeutung gewinnen könnte, in der Praxis bisher aber keine 
Rolle spielt. 

Düngung: eine gut dosierte, ausgewogene und an die Baumart angepasste Düngung ist wichtig, 
um das Wachstum so zu steuern, damit die Pfl anzen nicht zu langsam oder zu schnell wachsen.
 Bei der Düngung und der Substratzusammensetzung arbeiten viele Betriebe mit eigenen Re-
zepturen, die sie oft lange testeten und dann als „Firmengeheimnis“ hüten. 
 
Überwinterung: Im Vergleich zur Freilandanzucht, sind die Wurzeln von Containerpfl anzen deut-
lich stärker durch tiefe Temperaturen bzw. Frost gefährdet und müssen entsprechend geschützt 
werden (z.B. Abdecken mit Reisig, Stroh, Schneebedeckung mit Schneekanonen, Folientunnel 
oder Gewächshaus).

Abhärtung: Die Anzucht von Containerpfl anzen erfolgt oft in (Folien)gewächshäusern, so dass 
sie vor der Auspfl anzung noch genügend Zeit haben müssen, sich im Freien physiologisch auf 
die Verhältnisse auf den Waldfl ächen einzustellen.  

Vorteile Nachteile
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• Größere Unabhängigkeit von standörtlichen Anzuchtbedingungen
• Hoher Mechanisierungsgrad möglich 
• Verkürzung der Produktionsdauer möglich (Gewächshaus)
• Höhere Pfl anzenzahlen/Ha Anbaufl äche möglich
• Standardisiertes Pfl anzenmaterial
• Gute Steuerungsmöglichkeit von Anzuchtfaktoren (z.B. Düngung Bewässerung, 

ph-wert, Licht und Temperatur im Gewächshaus)
• Durch den längeren Pfl anzzeitraum lassen sich saisonale Arbeitsspitzen in der 

Baumschule reduzieren 

• Hohe Investitionskosten und wesentlich kostenintensivere Anzucht als bei der 
Anzucht wurzelnackten Pfl anzen 

• Hoher Aufwand für sichere Überwinterung in der Baumschule
• Kulturfehler ( z.B. bei Bewässerung u. Düngung) wirken sich schnell u. stark aus: 

➔ Hohe Sorgfalt erforderlich 
• Hoher Ressourcen- und Materialeinsatz (Substrat, Bewässerung, Düngung). Ins-

besondere der hohe Torfeinsatz (Torfabbau) wird teilweise kritisiert
• Vermarktungsrisiko: Die Standzeit im Container ist klar begrenzt, d.h. nicht ver-

marktete Pfl anzen müssen rechtzeitig umgetopft (Timing) oder vernichtet werden
•  Erhöhter Transportaufwand bei der Anlieferung und auf der Pfl anzfl äche 
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• Verlängerung der Pfl anzsaison ➔ Mehr Flexibilität
• Geringe Wurzelverluste (Pfl anzenrodung und Wurzelschnitt)
• Reduzierter Verpfl anzungsschock + im Allgemeinen höhere Anwuchssicherheit 

als bei Pfl anzen o. Ballen. Dies gilt v.a. bei schwierigen Bedingungen (trockene 
Witterung u. Standorte), ausreichendes Topfvolumen und gute Qualität voraus-
gesetzt) 

• Geringere Gefährdung der Pfl anzenfrische bei Transport, Lagerung 
• Etwas geringere Gefahr pfl anzungsbedingter Wurzeldeformationen

• Im Vergleich zu wurzelnackten verschulten Forstpfl anzen im Durchschnitt bis-
lang vergleichsweise geringere Stufi gkeit

• Gefahr der Ringelwurzelbildung und überständiger Wurzeln
• Höherer Pfl anzenpreis, insbesondere bei größeren Topfvolumen
• Viele Topf- bzw. Containertypen sind eher für kleine Pfl anzensortimente (➔ mehr 

Wildschutz u. Kultursicherung) und für Nadelholz geeignet bzw. verfügbar 
• Frage der Gebinderückgabe oder Materialentsorgung (Hartwandcontainer) 

Starke Milieuunterschiede können Auswurzelung 
erschweren
Das Substrat von Containerpfl anzen unterscheidet sich 
hinsichtlich der Bodeneigenschaften, z.B. Acidität (Säu-
regrad) und Nährstoffverfügbarkeit meist deutlich vom 
späteren Pfl anzort. Deswegen können Containerpfl anzen, 
insbesondere wenn sie an extreme Standorte mit gerin-
ger Nährelementverfügbarkeit und anderem Säuremilieu 
verpfl anzt werden in physiologischen Stress geraten. So 
untersuchte Baier (2005) Fichtencontainerpfl anzungen auf 
degradierten Gebirgstandorten, bei denen der Zuwachs 
nach dem Verpfl anzen kontinuierlich abnahm und nach 
3-4 Jahren Wuchsstockungen auftraten, was unter ande-
rem auf ein dann weitgehend erschöpftes Nährelementde-
pot und einer geringen Tendenz in das andere (basische) 
Milieu auszuwurzeln, zurückzuführen sein könne. Um dem 
vorzubeugen soll das Substrat nach Wasem (2005) relativ 
nährstoffarm bleiben und nur leicht gedüngt werden. In der 
Schweiz wird zudem empfohlen, dem torfbasierten Sub-
strat Walderde aus dem Aufforstungsgebiet beizumischen, 
um es mit geeigneten Mykorrhizapilzen zu „impfen. Zur 
Wirksamkeit solcher Maßnahmen liegen allerdings noch 
keine einheitlichen Untersuchungsergebnisse vor. 

+ -
Drainage: Bei Wassersättigung 
noch genügend Luft für Pfl anzen 
verfügbar

Nach Austrocknung schwer 
wieder zu befeuchten

Niedriger ph-Wert ➔ Durch Kal-
kung auf Wunschwert einstellbar

Endliche Ressource 
(Abbau von Mooren)

Niedriger Nährstoffgehalt ➔ auf 
gewünschten Wert einstellbar 
(Düngung)

Niedrige Rohdichte ➔ niedriges 
Transportgewicht

Frei von Unkräutern, Schäd-
lingen und Krankheitserre gern
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